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  Hinweis




  Das eBook Begegnen statt ignorieren ist als Buch erstmals 1993 erschienen. Es bezieht sich daher auf Ereignisse und die Situation in Deutschland und der Welt zu dieser Zeit.




   




  Helmut Scheuer, in Freundschaft




  Einleitung




  Während einer kleinen Vortragsreise im Herbst 1991, die mich in die Schweiz führte, entstanden erste Anstöße zu dem vorliegenden Buch. Ich hatte die Herausforderung angenommen, zu den Hauptproblemen unserer Gesellschaft heute aus christlicher Sicht zu sprechen. Schon die Vorbereitung ließ mich unmittelbar in den Strudel der Probleme eintauchen und drohte mich hinabzuziehen: Binnenmarkt Europa, öffentlicher Schuldenberg der BRD z. Zt. auf insgesamt 1,6 Billionen DM geschätzt, hohe, zu hohe Mieten, steigende Arbeitslosigkeit in Ostdeutschland, Angst vor Asylanten, Aussiedlern und Ausländern allgemein, Zerfall der Familien, allgemeiner Werteverfall, zum Beispiel sichtbar in dem aufkommenden Neofaschismus mit der Tendenz zum Rechtsruck in der Politik. Sehr betroffen war ich dann, als ich unmittelbar auch in der Schweiz ähnliche Probleme wie bei uns in der Bundesrepublik fand. Hohe Mieten, steigende Arbeitslosigkeit, Angst vor Fremden, die in die »Zukunftsangst Einwanderung« mündet und Fragen über Fragen, wie es denn weitergehen soll.




  Inzwischen sind fast zwei Jahre vergangen und erneut zeigen sich die Probleme mit aller Schärfe: Die Wahlen in Schleswig-Holstein und Baden-Württemberg zeigten die Tendenz, dass die politische Rechte zu Erfolg kam, weil sie Ausländer ausgrenzte und »Deutschland den Deutschen« allein geben wollte.




  Nach weiteren Monaten – die Probleme um die Ausländer und Asylanten überschlagen sich mittlerweile förmlich – ist die Lage in der BRD bedrohlich. Die Kundgebung vom 08.11.1992 in Berlin ließ mir Tränen in die Augen kommen vor Wut, Verzweiflung und Fassungslosigkeit angesichts der Gewalt. Es ist für mich eine Schande, wenn der Bundespräsident nicht ohne Polizei und schützende Regenschirme zu einer großen Öffentlichkeit sprechen kann. Aufrufe für »Menschenwürde und Weltoffenheit gegen Fremdenfeindlichkeit« sind dringend angesagt, auch das erneute Bewusstsein für den Paragraphen Eins unseres Grundgesetzes, der die Würde des Menschen als unantastbar rechtlich garantiert, ist notwendig, damit Ausschreitungen gegen Fremde und »Andersartige« (Asylanten, Ausländer, Juden und teilweise auch gegen Behinderte) bestraft, verhindert und zunehmend reduziert werden. Doch derzeit scheint sich die Wut ungehemmt auf Menschen zu richten, die sich kaum wehren können. Die Ausschreitungen rechtsradikaler Gruppen, sogenannter Neonazis, sind allein in der Zeit vom 28.09.1991 bis 02.11.1992 in der Bilanz hoch und in ihrer Brutalität erschreckend. Dabei nimmt neben roher Gewalt und dem Legen von Brandsätzen auch die Schändung jüdischer Gedenkstätten zu. Nach der Dokumentation des Stern-Extra-Beitrages: »Die neuen Nazis greifen an«, von Marlies Prigge1 liest sich die dort beschriebene Gewalt wie eine schlimme Erinnerung an Gewalttaten im Dritten Reich und dies innerhalb von fünf Wochen:




  »Greiz/Thüringen: Rechte verfolgen einen VW-Bus, in dem auch ein Farbiger sitzt. Mit Eisenstange und Baseballschläger dreschen sie auf den Wagen ein.




  Bonn: Ein 23-jähriger Skin schlägt seinen marokkanischen Nachbarn zu Boden und würgt ihn, nachdem er ihn als ›Kanakenschwein‹ beschinhft hatte.




  Coesfeld/Nordrhein-Westfalen: Ein jugoslawischer Mofafahrer wird zu Boden gerissen, getreten, geschlagen. Die Täter grölen rassistische Parolen.




  Eilenburg/Sachsen: Asylbewerber werden von Skins mit Leuchtkugeln beschossen und mit Steinen beworfen.




  Stuttgart: Fünf jüdische Gräber werden geschändet, mit Hakenkreuzen beschmiert. An einem Grab die Aufschrift: Sieg heil.




  Dortmund: Unbekannte verwüsten den jüdischen Ehrenfriedhof, aber auch Ehrenmäler russischer und jugoslawischer Kriegsgefangener.




  Gelsenkirchen: Unbekannte werfen durch den Briefschlitz einer Haustür einen Brandsatz in ein Gebäude, in dem sich die Büroräume der jüdischen Kultusgemeinde befinden.«




  Gemäß der Überzeugung, die ich zum Thema meiner vorliegenden Arbeit gewonnen habe, sind wir angesichts der Gräueltaten neofaschistischer Gruppen gefordert, ihnen zu begegnen statt sie zu ignorieren. Zu begegnen mit geschichtlichem Bewusstsein und dem Versuch, die Motive Rechtsradikaler zu verstehen, ohne sie dadurch indirekt von Schuld freisprechen zu wollen. Die Morde von Hoyerswerda, Rostock, Mölln, Solingen und die vielfältigen Verletzungen der Menschenwürde sind nicht zu entschuldigen, sie müssen bestraft werden, damit die Straftäter zur Besinnung und Umkehr kommen. Gerade sie müssen lernen, anderen Menschen zu begegnen und sie zu achten!




  Liegt hier nicht die eigentliche Ursache für ihre abgrundtiefe Menschenverachtung? Ignoranz und Egoismus, platte Vergleiche und das Gefühl persönlich zu kurz gekommen zu sein, gehören mit zu den Ursachen rechtsmotivierter Gewalttaten. So steht in einem Faltblatt mit dem Titel: »Viele Kulturen, eine Zukunft – Nationalismus und Rassismus in Europa überwinden!«, herausgegeben vom Bundesvorstand des DGB: »Durch die hohe Arbeitslosigkeit nicht nur in den neuen Bundesländern (z. Zt. in Gesamtdeutschland ca. 3,5 Millionen K. B.), die Verarmung von immer mehr Menschen, die Wohnungsnot in Ballungsgebieten und dem Vertrauensverlust gegenüber politischer Institutionen entsteht ein Nährboden für soziale Unsicherheit und für Konflikte. Durch ökonomische und technische Veränderungen geraten Teile der Bevölkerung ins Hintertreffen. Sie nehmen ihre Ohnmacht gegenüber ihrer sozialen Abwertung wahr, sehen ihre Lebensperspektive bedroht und fühlen sich selbst an den Rand gedrängt. (…) Viele gesellschaftliche Probleme sind ungelöst. (…) Die soziale Schere zwischen Arm und Reich klappt immer mehr auseinander. Diese Unzufriedenheit wird dazu missbraucht, einer angeblichen ›Überfremdung‹ das Wort zu reden. Antidemokratische, nationalistisch und rassistisch ausgerichtete Bewegungen bieten scheinbar glatte Lösungen an.




  Ausländer, Asylsuchende und Aussiedler werden zu Sündenböcken, die für Entwicklungen verantwortlich gemacht werden, die sie nicht zu verantworten haben.«2 Ferner schreibt Ulrich Beck in seinem Essay »Biedermänner und Brandstifter« dazu:




  »Die Ostdeutschen wissen, dass die Westdeutschen denken, dass sie die Asylanten sind. Man lässt es sie merken. Den einen rauben sie Geld, den anderen ihre linken Überzeugungen, alle fühlen sich an die gut verdrängte Herkunft der fünfziger Jahre erinnert. ›Die Parasiten‹, heulen die Ossis in sich hinein, ›erst müssen wir den Kommunismus ausbaden, während die da draußen sich sonnen konnten, dann werden wir wie die Zigeuner behandelt und mit verlogenen Versprechungen abgefertigt.‹ Wenn man im Gehirn ein Mikrofon installieren könnte, müsste es so oder so ähnlich die Gedanken aufzeichnen, die den Deutschen in Ost und West allmählich den Schlaf rauben, aber noch tabuisiert werden.




  Und nun kommt die Pointe der Geschichte: Beide schlagen auf Asylanten ein. Die einen werfen Brandsätze, die anderen sprechen Brandsätze, der Rest schaut schockiert oder genüsslich zu. Die Mordanschläge auf Fremde sind auch es gibt viele Ursachen ein stellvertretender, versetzter Bürgerkrieg im weniger denn je vereinigten Deutschland.«3




  Wenn Beck dem einen oder anderen Leser vielleicht auch etwas überzogen in seiner Schlussfolgerung erscheinen mag, so legt er doch den Finger auf die wunde Stelle. Er, wie auch der Auszug aus dem Faltblatt des DGB, zeigt deutlich, wie leicht Sündenböcke vom eigentlichen Ursprung der Aggression und Gewalt ablenken, weil sie zur Ursache schlechthin erklärt werden. Hass und Enttäuschung müssen sich Luft machen. Rolf Seiter meint, dass in den Krawallen und Ausschreitungen der letzten Monate die Sehnsucht nach Stabilität, Halt und Heimat der Jugendlichen deutlich wird.




  »Labilität, Leben auf schwankendem Grund kann nicht verkraftet werden. Viele junge Menschen, die mit Steinen um sich werfen und mit Prügeln um sich schlagen, verdeutlichen in ihrer Haltung, wie sie letztlich einen verzweifelten Überlebenskampf führen. Es ist der Kampf um die Zukunft. Die Angst vor Fremdsteuerung, vor Unterdrückung macht sich barbarisch Luft«.4




  Die wohl bisher noch nicht verkraftete Wiedervereinigung Deutschlands, die für viele bewusstseinsmäßig überhaupt nicht verarbeitete deutsche Geschichte, die nationale Identität und die Erfahrung der Wiedervereinigung sind nicht aufgearbeitet worden. Sie muss erneut in den Schulen und Familien thematisiert werden. Besuche, Urlaube und geografische, geistesgeschichtliche wie politische Studien in Ostdeutschland können helfen, den Leerformeln von »Ossis« und »Wessis« zu begegnen, so dass sie sich zu Deutschen in Ost- und West-, Nord- und Süddeutschland auflösen, um dann nur noch geografische bzw. kulturelle Besonder- bzw. Verschiedenheiten zu bezeichnen.




  Um diese Aufgabe zu erfüllen, ist der entschiedene Wille zur Begegnung mit der deutschen Geschichte, ihren Menschen, Traditionen, Irrungen und Wirrungen gefragt, weniger Demonstrationen oder politische Parolen. In diesem Sinne ist die deutsche Geschichte der Weimarer Republik, die Machtergreifung Hitlers sowie die durch ihn veranlassten Gräueltaten gegenüber »Nicht-Ariern«, in Sonderheit gegenüber den Juden, zu studieren. Ich stimme Heinrich Jaenecke zu, wenn er als Grund für den wiedererstarkten Feind von rechts u. a. die Ignoranz rechtsextremistischer Gruppen in Deutschland anspricht nach der Formel: »Bonn ist nicht Weimar«. Sicher, lange Zeit nach 1945 war die Mehrheit der deutschen Bevölkerung – sehen wir einmal von den Studentenunruhen 1968 und den folgenden Jahren ab – mit der demokratischen Staatsform einverstanden. Das parlamentarische System funktionierte. Doch in all diesen Jahren wirkte der unorganisierte neonazistische Untergrund, genährt von der braunen Medienindustrie, die Zeitungen, Bücher, Bildbände und Videofilme produzierte, weiter. Sein Publikum zählt heute noch Millionen:




  »13 Prozent der wahlberechtigten Bevölkerung, so ermittelte eine Sinus-Studie bereits vor elf Jahren, haben ein rechtsextremes Weltbild und ein reaktionäres Menschenbild«.5




  Wie extrem dieses Weltbild ist, zeigt u. a. auch der »Fall« Günter Schirmer. Günter Schirmer, ein 46-jähriger behinderter Mann, der nach einem Verkehrsunfall 1979 ein Bein verlor und ein halbes Jahr im Koma lag, ertrug die entwürdigenden Attacken von rechtsextremen Jugendlichen nicht mehr, er nahm sich mit einer Überdosis an Tabletten das Leben. Die Hannoversche Allgemeine Zeitung berichtet am 15.10.1992




  u. a. unter der Überschrift:




  »Bei Hitler hätten sie mich vergast«




  »Früher Nachmittag in Großburgwedel. Das Ehepaar Schirmer ist unterwegs zum Rathaus. Auf einem Schulweg kommen den beiden Hunderte von radelnden Schüler entgegen. Plötzlich beobachtet Irene Schirmer, wie einige Jugendliche ihrem Mann ins Rad treten, ihn bespucken und anpöbeln. ›Unter Hitler wärst du schon lange vergast worden‹, rufen sie und ›Du lebst von unseren Steuergeldern‹. Als die beiden am Rathaus angekommen sind, ist Günter Schirmer von oben bis unten verunreinigt von Spucke. Als seine Frau ihr Entsetzen zum Ausdruck bringt, sagt er ihr: ›Mach dir nichts daraus. Das bin ich gewohnt.‹«6




  Spüren wir, wie schnell der Hass seine Opfer wechseln kann? Er sucht sein Ventil. Heute sind es die Ausländer, Asylanten, Aussiedler und Juden – morgen die Behinderten? Im unmittelbaren Umfeld der Stiftung Eben-Ezer, einer diakonischen Einrichtung für Menschen mit geistiger Behinderung in Lemgo, ist hiervon zur Zeit noch nichts zu spüren. Dennoch fühlen unsere Heimbewohner sich im Kontext der Übergriffe von Rechtsradikalen bedroht, unsicher und ängstlich. Steht in ihren Augen schon die Frage: »Wann sind wir dran?« Damit sie weiterhin fröhlich und menschenwürdig leben können, sind alle Menschen mit einer demokratischen Gesinnung gefragt, ob sie ihnen wie auch den Ausländern, Asylanten und Aussiedlern begegnen und dann aus einem inneren Ja zu ihnen stehen, so wie es Professor Dr. Franz Schönberger von der Universität Hannover, Fachbereich Erziehungswissenschaften I, in einem offenen Brief an Frau Schirmer am 19.10.1992 schrieb:




  »Behinderte Menschen können sich auf uns verlassen! Als Pädagogen, die sich zur Arbeit mit ihnen aus innerem Antrieb, geistigem Interesse und sozialer Verantwortung entschieden haben, stehen wir zu ihnen und ihren Angehörigen. Wir werden unser Bestes tun, ihr Lebensrecht zu sichern, ihre Lebensfreude zu wecken und ihren Lebensmut zu erhalten.«




  Diesem Selbstverständnis kann ich persönlich als Leiter einer Fachschule für Heilerziehungspflege, an der zur Zeit 94 Mitarbeiter für die Behindertenhilfe ausgebildet werden, von ganzem Herzen zustimmen. Als Christ sehe ich meine politische Verantwortung u. a. als eine Herausforderung an, in der Bildungsarbeit, hier insonderheit in den Fächern Geschichte/Politik, Anthropologie, Soziologie und Ethik in der Fachschule deutlich die Strukturen, Phänomene, Ursachen und Hintergründe menschlich brutalen Miteinanderumgehens aufzudecken und die Auswirkungen bewusst zu machen, damit die Eskalation der Gewalt gestoppt und weiterer Entwürdigung menschlichen Lebens Einhalt geboten wird.




  »Was wir jetzt erleben, ist die Quittung für das Wegsehen, für die ausgebliebene Abrechnung mit den Tätern und ihren geistigen Erben, für die ›zweite Schuld‹«, wie es Ralph Giordano formulierte.7




  ›Begegnen statt ignorieren‹ wird somit u. a. auch eine Handlungsmaxime für politisches Handeln sein, denn alles menschliche Tun hat ja zutiefst seinen Ursprung im Willen oder, um es biblisch zu formulieren, im Herzen des Menschen. Jesus demaskiert Ideologien und Traditionen des Humanismus, indem er uns mit seinen Worten sagt: »Denn von innen, aus dem Herzen des Menschen, kommen die bösen Gedanken, Unzucht, Dieberei, Mord, Ehebruch, Habsucht, Bosheit, Lust, Schwelgerei, Missgunst, Lästerung, Hoffart, Unvernunft. All diese bösen Dinge kommen von innen heraus und machen den Menschen unrein.«8




  So müssen wir nehmen wir Jesu Worte ernst Begegnung wieder neu auch mit ihm, seinem Wort und seinem Vater, unserem Schöpfer, bekommen. Auf diesen ganz zentralen Zusammenhang will ich im letzten Kapitel meines Buches eingehen.




  Als ich mit den Recherchen zu ›Begegnen statt ignorieren‹ vor gut zwei Jahren begann, wusste ich noch nicht, was mich heute, nach Mölln und Solingen, in meinem Land, der Bundesrepublik Deutschland, hierzu erwartet. Die Ereignisse überschlagen sich. Hinzu kommt die europäische Dimension: Europa ’93 steht vor der Tür und will in den einzelnen Ländern verwirklicht werden. So will ich die Europaproblematik und das Problem der »Wiedergeburt des Nationalismus in Europa« im dritten Kapitel im Kontext des Themas der Multi-Kulti-Utopie mit behandeln. Grundsätzlich bleibe ich aber bei der ursprünglichen inhaltlichen Gliederung, wie ich sie vor etwa einem Jahr ausgearbeitet habe. Über sie will ich einzelne Problemfelder (vgl. die Kapitel I bis III) analysieren und anschließend nach tragbaren Lösungen fragen. Die von mir ausgewählten Problembereiche lauten:




  I. Aussiedlerproblem,




  II. Asylantenproblem und




  III. Multi-Kulti-Utopie.




  Nach ausführlicher Darstellung dieser Problemkomplexe, die sich allesamt unmittelbar auf das Miteinander von Menschen in unseren Dörfern, Gemeinden, Städten und großen Ballungsräumen der Bundesrepublik und Europas allgemein beziehen, ist eine Gefahr ganz deutlich zu spüren: Die Ignoranz des anderen, weil er anders aussieht, sich anders verhält, anders spricht, anders denkt und glaubt als der jeweils sich heimisch Wissende. Das Problem der Ignoranz ist demnach bewusst zu machen, um darüber hinaus erneut wieder Begegnung zu verstehen, zu lernen und zu praktizieren. Da sich all dies zunehmend im binnenmarktorientierten Europa realisiert, müssen wir vor der Besprechung der einzelnen Problemkreise einige Überlegungen zu dem sich noch konstituierenden Europa9 anfügen.




  Ob jenes Heil oder Unheil, »schöpferische Vielfalt« oder einen zerstörerischen Herrscherwillen offenbart, wird die Geschichte zeigen. Persönlich schwanke ich zwischen Begeisterung und Skepsis hin und her, da einerseits der Zusammenbruch der ehemaligen Sowjetunion zeigt, dass Völker eigenständig sein möchten und den Mantel der Einheitssprache und Einheitswährung, sowie der allgewaltigen Einheitsideologie und Einheitsführung (z. B. auch durch die Einheitspartei gestützt) abstreifen. Andererseits aber gerade das friedliche Zusammenwirken von Völkern in Europa nur zu wünschen ist, da so der Einzelne durch die Vielfalt der anderen beschenkt werden wird, sofern er sie verstehen und ihr dann auch existenziell begegnen kann. Um dies zu realisieren, ist noch viel Bildungsarbeit zu leisten und es besteht für mich stark der Verdacht, dass von der »hohen Politik« und ihren Repräsentanten das Konzept eines gemeinsamen Europas seinen 430 Millionen Menschen aus über 23 Mitgliederstaaten (erweitert um die Staaten der EFTA, Zypern und Malta) übergestülpt wird, ohne abzuwarten, ob sie das wirklich wollen und auch fähig dazu sind.




  Was ist aber zu bedenken, wenn Europa eine Zukunft haben soll und auf diesem Kontinent auch all die Menschen ein menschenwürdiges Leben führen können, die sich hier heimisch fühlen?




  Nach einer Diskussionsgrundlage für das »Internationale Bertelsmann Forum«, ausgearbeitet von der »Forschungsgruppe Europa« an der Universität Mainz, haben wir Nachfolgendes zu beachten, zu bedenken und zukünftig politisch zu realisieren:




  1. Ausgangssituation




  Sie markiert uns den derzeitigen Ist-Stand. Hier sind Strukturveränderung in Westeuropa zu erwarten, die »in festgefügte Besitzstände« eingreifen, so dass die Folgen über Wirtschaft, Handel »auf die Strukturen von Politik, Verwaltung und öffentlichen Haushalten, auf das Bildungswesen und die Sozialsysteme ausstrahlen.«10 Ferner ist noch ein zuverlässiger politischer Rahmen für die Wirtschafts und Währungsunion zu schaffen.
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